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j 2. Jahrgang 


Ein Jahr deutſcher Arbeit 
in Lodz. 


Ein Rückblick. 


Am erſten Juli 1915 erſchien die erſte Nummer der „Deut⸗ 
ſchen Poſt“. Mehr als heute war damals noch die Furcht vor 
einer Ruſſenwiederkehr lebendig. Mitbewohner anderer Natio⸗ 
nalität, neben ihnen Spekulanten und Lebensmittelwucherer, 
die aus der allgemeinen Verwirrung Nutzen zogen, ſteigerten 
dieſe Furcht durch Verbreitung ſinnloſer Gerüchte. Unier 
deutſches Geſellſchaftsleben war durch den Krieg und ſeine 
Begleiterſcheinungen, durch Verſchickung, Beargwöhnung und da⸗ 
durch hervorgerufene Spitzelfurcht, zertrümmert worden, das 

Vereinsleben war tot. Nur an dem immer ſtärker werdenden 
Beſuch der Militärgottesdienſte durch die Zivilbevölkerung und 
aus Aufſätzen, die einheimiſche Deutſche in der „D. L. Ztg.“ ver⸗ 
öffentlichten, konnte man erkennen, daß dennoch viele den Mut 
gefunden hatten, ſich offen als Deutſche zu zeigen. Es waren 
meiſt ſchlichte Leute aus dem Bürgerſtand, die ſich regten, man⸗ 
cher Begüterte und früher Tonangebende hielt ſich zurück. Schon 
aber war ein Hoffnungsſtrahl über unſeren Weg gefallen: Ende 
Juni war die neue Städteordnung für das beſetzte Gebiet bekannt 
gemacht worden, Lodz erhielt aus der Hand Hindenburgs, des 

Befreiers der deutſchen Oſtmark, die von allen Städten Polens 

erſehnte, von den Ruſſen jahrelang verſchleppte Selbſtverwaltung. 

In dieſer Zeit ſchien es deutſchen Männern notwendig, ein 
Blatt zu gründen, das aufklären, erwecken und ſammeln ſollte. 
So entſtand die „Deutſche Poſt, herausgegeben von den 
Lodzer Deutſchen“. Ihr Schaffensziel kündeten folgende 
Leitſätze: „. Wir wollen dafür eintreten, daß die Deutſchen 

zu der Geltung kommen, die ſie gerechterweiſe verdienen. Unſer 
Ziel it: eine ſich eins und kräftig fühlende 
deutſche Geſellſchaft, ein Wiederaufleben der 
deutſchen Vereine mit aller ihrer kulturfördernen Arbeit, 
eine jedem deutſchen Kinde zugängliche deut⸗ 
ſche Schule, auf der unſere Zukunft beruht und eine deut⸗ 
ſche Volkskirche . 

Das erſte Wirken der „Deutſchen Poſt“ galt der Rechtferti⸗ 
gung der Lodzer Deutſchen, die, von Kriegsberichterſtattern flüch⸗ 
tig beobachtet, in ihrer Geſamtheit nach den Einzelnen beurteilt 
wurden, auf welche die ſpäterhin kliſcheeartig durch die reichs⸗ 
deutſche Preſſe gehende Beſchreibung des „Rubelpatrioten“ paſſen 
mag. Es galt gegen deutſche Buch- und Broſchürenſchreiber, die 
Lodz als rein polniſche Stadt anführten, den Nachweis zu führen, 
was das Lodzer Induſtriegebiet und damit auch das Herz Polens, 

Warſchau, deutſchem Fleiß und deutſcher Tüchtigteit verdankt, wie 
ſtark der deutſche Einfluß im nordweſtlichen Polen noch kurz vor 
dem Kriege war, wie gern Fabrikanten und Unternehmer ge- 
holfen haben, Kulturwerte, wie das Deutſche Gymnaſium, das 
evangeliſche Lehrerſeminar, Schulen und dergleichen zu ſchaffen 
und zu ſtützen, wie nahezu die ganze private und durch Vereine 
betriebene Wohltätigkeit — die die ſtaatliche erſetzen mußte — 

deutſche Urheberſchaft aufweiſt. Es galt Schlechtunterrichtete 

aufzuklären, unſere Lodzer Deutſchen aber mit neuem Stolz an 
ihrer Väter Werk zu erfüllen und ſie dadurch zu ermuntern. 

Immer aber erſcholl der Ruf zur Sammlung und zur Tat, zur 

Erfüllung des geſtellten Programms. 

„„Eine ſich eins und kräftig fühlende 
deutſche Geſellſchaft. “ — Es iſt noch nicht gelungen, 
das zertrümmerte deutſche Geſellſchaftsleben wieder völlig auf⸗ 
zubauen, es gibt noch viele, die aus beſtimmten Gründen — wie 
gt ſind fie während des letzten Jahres in der „Deutſchen Poſt“ 
- beleuchtet worden! — abſeits oder gar auf der Seite derer ſtehen, 

die der deutſchen Sache entgegenarbeiten. Dieſe Spaltung kann 
nicht von heute auf morgen überbrückt werden, dazu bedarf es 
| der endgültigen Klärung der politiſchen Lage. Dennoch bereitet 
fd) eine neue deutſche Geſellſchaft vor, fie wird vielleicht anders 
fein als die alte, weniger — nach dem Vermögen gemeſſene — 

r Mile Geſellſchaft, hoffentlich aber vielgeſtaltiger, reicher an 

n zeitigen und ſeeliſchen Werten. 

Im September des vorigen Jahres wurde in der „Deutſchen 
Ro“ zum erſten Mal zu den „Deutſchen Abenden“ eingeladen. 
Was fie bedeutet haben, weiß jeder, der heute in der deutſchen 


| 


Bewegung ſteht; hunderte, tauſende, Lodzer und Feldgraue, 
‚ Worten Beſucher und haben durch ſie Anregung empfangen; neben 


„leettanten haben ſich ernſte künſtleriſche Kräfte in den Dienſt 
n Sache geſtellt. Die Deutſchen Abende bewieſen Werbe⸗ 


15 „ein Wiederaufleben der deutſchen Ver⸗ 
„ ige. . “, Die im Hochſommer einſetzende Lebensmittel⸗ und Be⸗ 


2 Ufsartiteinot, verſchlimmert durch das rückſichtslos gierige Spe⸗ 
er llanten⸗ und Zwiſchenhändlertum, bildete oft den Gegenſtand 
en Öffentlicher Beſprechung. Wir haben uns jo freimütig geäußert 
e, Wes eben möglich war. Im September wurde in der „Deut⸗ 
nd Poſt“ Anregung gegeben zur Gründung eines deutſchen 
di⸗ Einkaufs- und Verbrauchs vereins. Die Gründung 

Bude vollzogen. Annähernd 3000 Mitglieder gehören der 

zutſchen Selbſthilfe“ heute an. Gute Arbeit hat 

beſonders im vergangenen Winter geleiſtet, manche Erleichte⸗ 
kung hat fie geſchaffen. Wenn ſie gegenwärtig nicht in der Lage 


— 


iſt, ihren Mitgliedern genügend Warenmengen zu liefern, ſo iſt 
daran nicht ſie, ſondern der ärmer gewordene Lebensmittelmarkt 
ſchuld. 

Die mancherlei Verſuche, die beſtehenden deutſchen Ver⸗ 
ine wiederzubeleben, ſcheiterten zum Teil. So wurde im Novem⸗ 
ber des vergangenen Jahres in einem Aufſatz der „Deutſchen 


Poſt“ zur Gründung eines „Bundes der Deutſchen in Polen“ 


aufgefordert. Dem Gedanken und dem Willen zur Tat entwuchs 
nach der Ueberwindung mancher Schwierigkeiten der „Deutſche 
Verein für Lodz und Umgegend“. Die „Deutſche 
Poſt“ war ſeine Schrittmacherin; ſeit dem 5. März, dem Grün⸗ 
dungstag, iſt ſie ſein Organ. Um die gleiche Zeit wurde ſie auch 
das Organ der „Deutſchen Selbſthilfe“. Der „Deutſche Verein“, 
der heute in 29 Ortsgruppen über 6000 Mitglieder, ohne die Mit⸗ 
glieder der körperſchaftli angeſchloſſenen Vereine, zählt, iſt der 
größte deutſche Verband, der jemals in Polen beſtanden hat. 
Während ſeiner noch nicht viermonatlichen Tätigkeit hat er nen⸗ 
nenswerte Einrichtungen, eine deutſche 
die bereits 3500 Bände umfaßt, eine Leſehalle, eine Wan⸗ 
derbücherei für die deutſchen Landwirte, eine Stellen⸗ 


vermittlung und Rechtsauskunftsſtelle und der⸗ 


gleichen mehr ins Leben gerufen. Für die rund 1000 Mitglieder 
auf dem Lande iſt eine landwirtſchaftliche Beilage 
zur „Deutſchen Poſt“ geſchaffen worden, ſie iſt der erſte 
landwirtſchaftliche Ratgeber, der eigens für die deutſchen 
Landwirte in Polen erſcheint. Vom Anfang ihres Beſtehens an 


wies die „Deutſche Poſt“ darauf hin, wie notwendig es iſt, daß 


die Deutſchen in der Stadt ſich mehr als es früher geſchah um das 
Wohl der deutſchen Landwirte bemühen. Der Gedanke der Grün⸗ 
dung einer landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ und A b⸗ 
ſatzgeſellſchaft beim „Deutſchen Verein“ iſt durch 
ſie geäußert und verbreitet worden. 

„. eine jedem deutſchen Kinde zugängliche 
deutſche Schule...“ — Für das Schulweſen hat die deutſche 
Schulbehörde in vorbildlicher Weiſe gearbeitet. Die „Deutſche 
Poſt“ verhielt ſich ihm gegenüber nie gleichgültig. In der 10. 
Nummer des 1. Jahrgangs hat ſie als erſte Zeitung am Ort 
einen Aufſatz aus berufener Feder über die Notwendigkeit einer 
mittleren deutſchen Mädchenſchule veröffentlicht. 
Dem emſigen Wirken des Direktors des Deutſchen Gymnaſiums, 
Herrn v. Eltz, der Vorſitzender der Ortsgruppe Lodz des „Deut⸗ 
ſchen Vereins“ iſt, gelang es, unter Hilfe der deutſchen Behörden, 
den Gedanken in die Tat umzuſetzen. Ein Lycealverein 
wurde gegründet. Heute können wir ſtolz auf unſer deutſches 
Luiſenlyceum blicken. Gegen die verſuchte Poloniſierung 
der 2. Kommerzſchule iſt Stellung genommen worden, den Maß⸗ 
nahmen der deutſchen Schulbehörde iſt es zu danken, daß dieſe 
deutſche Gründung ihrer Beſtimmung erhalten blieb. 

Seit der Gründung des „Deutſchen Vereins“, deſſen Organ 
die „Deutſche Poſt“ iſt, iſt beider Wirken nicht mehr getrennt zu 
halten. In einer der erſten Sitzungen des Vereins wurde auf 
die Notwendigkeit der Wiedereröffnung des evan⸗ 
geliſchen Lehrerſeminars, das bei Kriegsausbruch 
geſchloſſen wurde, hingewieſen. 
dieſes Beſtreben inſofern, als ſeine Fürſprache dazu beitrug, daß 
der „Verein für das Deutſchtum im Ausland“ 30 000 Mark bei⸗ 
ſteuerte. Das Seminar wird dank des Wohlwollens der Behör⸗ 
den und eifriger Arbeit der Herren des Kuratoriums im Sep⸗ 
tember eröffnet. Damit fällt die Befürchtung vor einem weiter 
umſichgreifenden Mangel an deutſchen Volks⸗ und Dorfſchullehrern 
in ſich zuſammen. 

„„und eine deutſche Volkskirche.“ — Ueber 
kirchliche Fragen, insbeſondere über das Verhältnis unſerer 
evangeliſchen Kirche zum Deutſchtum, über das Verhältnis 
zwiſchen Gemeinden und Paſtorenſchaft, wurde in der „Deutſchen 
Poſt“ eine Reihe von Aufſätzen veröffentlicht, die belebend ge⸗ 
wirkt haben, wenn es leider auch noch nicht ſo weit iſt, daß — ſehr 
im Gegenſatz zu den katholiſchen Geiſtlichen — die evangeliſchen 
Paſtoren in der völkiſchen Bewegung ſtehen. 

Inhaltlich war jede Nummer der „Deutſchen Poſt“ ſo reich⸗ 
haltig als der Vierſeitenumfang, über den wir aus mancherlei 
Gründen während der Kriegszeit nicht hinauskönnen, es geſtattet. 
Geboten wurden: eine politiſche Wochenſchau, eine Chronik der 
Vorgänge in unſerer Stadt, eine Ueberſchau über die Lage unſe⸗ 
res Deutſchtums in Polen, Schilderungen aus den Kampftagen 
um Lodz und der Erlebniſſe verſchickter oder vertriebener Deut⸗ 
ſchen, belehrende und unterhaltende Aufſätze, die Bezug auf das 
Deutſchtum in Polen haben. So gewann ſie gute Freunde nicht 
nur in Lodz und in der Umgebung, ſondern auch im deutſchen 
Reich und unter den deutſchen Stammesbrüdern in Oeſterreich. 
Das erſcheint ihren Mitarbeitern beſonders wichtig; je mehr 
man im alten Vaterland von den Deutſchen in Polen hört, je 
mehr man erfährt, daß es hier Deutſche gibt, die den nicht leich⸗ 
ten Kampf um ihre nationale Erhaltung inmitten fremden 
Volkes führen, deſto beſſer für uns! — Wir danken unſern 
Mitarbeitern und Freunden und Leſern für die bewieſene Treue 
herzlich und hoffen auf ſie auch für die Zukunft. 

Daß wir heute zum Jahrestag des erſtmaligen Erſcheinens 
der „Deutſchen Poſt“ in allgemeinen Umriſſen anführen, was 
unter Mithilfe des immer größer gewordenen Freundeskreiſes 
der „Deutſchen Poſt“ geſchaffen worden iſt, entſpringt nicht der 
Sucht eitler Selbſtbeſpiegelung: es ſoll jedem der hören und 


Volksbücherei 


Der „Deutſche Verein“ förderte 


ſehen will, bezeugen, daß auch in dem übel beleumundeten Lodz 
deutſche Kräfte lebendig ſind. Unſeren Freunden aher ſoll das 
Erreichte ein Anſporn ſein zu weiterer Arbeit. Daß in einem 
Jahr ſo verhältnismäßig viel geſchaffen werden konnte, iſt auch 
ein gutes Zeichen dafür, daß es nur unſeres lebendigen Willens 
bedarf, um unſere nationale Zukunft ſicherzuſtellen. 

Zum Schluſſe aber iſt es uns tiefgefühlte Pflicht, unſere 
Lodzer Deutſchen daran zu erinnern, daß der neue Aufſchwung 
unſeres Deutſchtums in Polen erſt möglich wurde durch das hel⸗ 
denhafte Leben und Kämpfen deutſcher Soldaten, die uns von 
dem ruſſiſchen Druck und aus unabſehbarer Gefahr errettet haben, 
und durch das gerechte Walten der deutſchen Behörden, die ſich 
bemühen, die Wunden zu heilen, die der Krieg dem Lande ge⸗ 
ſchlagen hat. Das werden wir nie vergeſſen. F. 


Gedenke, daß du ein Deutſcher biſt! 


Dieſe ernſte Mahnung des großen Kurfürſten ſollte eigent⸗ 
| lich in der für jeden Deutſchen jo ernten und großen Zeit über⸗ 
flüſſig ſein. Daß dem nicht jo it, weiß jeder. Gibt es doch ſogar 
neben ſolchen Deutſchen, die ſich ihrer deutſchen Pflicht nicht be⸗ 
wußt ſind, auch noch ſolche, die ſich über den Begriff „Deutſcher“ 
überhaupt nicht klar ſind. Wir können täglich aus dem Munde 
von Lodzer Deutſchen Bezeichnungen, wie „die Deutſchen“ oder 
»die echten Deutſchen“ hören, mit denen fie die Reichs⸗ 
deutſchen bedenken, womit ſich die Leute bewußt in einen 
Gegenſatz zu den Stammesbrüdern aus dem Reiche zu ſtellen 
ſuchen. Und umgekehrt. Die aus dem Reiche Herübergekommenen 
bezeichnen ſich, mit einigen rühmlichen Ausnahmen, als die 
„Deutſchen“ und ſcheuen ſich oft nicht im Geringſten, den bieder⸗ 
ſten, bewußteſten hieſigen Deutſchen als „Ruſſen“ zu bezeichnen. 
Ja, man ſtößt heute noch, trotzdem Lodz ſeit mehr als 1% Jah⸗ 
ren unter deutſcher Verwaltung ſteht, auf ſonſt gebildete Reichs⸗ 
deutſche, die ſich wundern, daß man als „Nichtdeutſcher“ ſo ge⸗ 
läufig deutſch ſpreche. — Und das trotz der jahrelangen eifrigen 
und mühevollen Aufklärungsarbeit des „Vereins für das Deutſch⸗ 
tum im Auslande“. 

Ein echt deutſch empfindendes Herz muß betrübt ſein über 
derartigen Widerſinn. Daß es Widerſinn iſt, kann gerade hier 
An Lodz leicht nachgewieſen werden, wo es unzählige Reichs⸗ 
deutſche gibt, die noch nie in Deutſchland geweſen ſind, während 
andererſeits viele Deutſche ruſſiſcher Staatsangehörigkeit Deutſch⸗ 
land faſt beſſer als Lodz, geſchweige denn als das übrige Polen 
oder Rußland, kennen und Deutſchland als ihre eigentliche 
Heimat und ihr eigentliches Vaterland lieben. 

Allerdings gibt es hier ſehr viele Deutſche, die noch immer 
nicht begreifen können, daß ſie ſich mit demſelben Rechte Deutſche 
nennen können wie die Reichsdeutſchen. Mögen dieſe Zeilen zur 
Aufklärung beitragen! 

Wer hat alſo das Recht, ſich einen Deutſchen zu nennen? 

Daß die Reichsangehörigkeit nicht entſcheidend mit⸗ 
ſpricht, iſt bereits angedeutet worden. Erhärtet ſei das Geſagte 
durch einen Hinweis auf die Deutſchen Oeſterreichs und auf die 
Deutſch⸗Schweizer, die deutſche Sprache und Sitte hoch in Ehren 
halten und jederzeit bereit ſind, den Kampf für die Erhaltung 
ihrer Eigenart aufzunehmen. — Es gibt ferner wohl kein Reich 
der Erde, daß zu ſeinen Bürgern nicht Deutſche zählte, die ſtolz 
auf ihr Deutſchtum ſind. Andererſeits aber gibt es viele Ange⸗ 
hörige des Deutſchen Reiches, die nicht Deutſche ſind, z. B. die 
Polen. Dieſen wird es nie einfallen, ſich Deutſche zu nennen, 
obgleich ſie es mit ihren Pflichten dem deutſchen Staate gegen⸗ 
über ernſt nehmen, ſie haben heute mehr als jemals Gelegenheit, 
zu erkennen, was dieſer Staat für ſie getan hat und welchen Dank 
ſie ihm ſchulden. 

Auch das religiöſe Bekenntnis iſt für die Volkszuge⸗ 
hörigkeit bedeutungslos. Hierzulande und in Rußland wird 
zwar die evangeliſche Kirche als die „deutſche“ bezeichnet, die 
katholiſche als die polniſche. Weil ſich hier und ebenſo in Ruß⸗ 
land zum evangeliſchen Glauben faſt gur Deutſche bekennen und 
Gottes Wort in den evangeliſchen Kirchen daher deutſch ver⸗ 
kündet wird, hat ſich nicht nur beim Volke, ſondern auch bei den 
ruſſiſchen Behörden dieſe Auffaſſung eingeniſtet. Man bedenke 
aber, daß es allein in Polen etwa 30 000 deutſche Katholiken 
gibt, daß die deutſchen Katholiken auch in Rußland, namentlich 
an der Wolga, recht zahlreich ſind. Daß ein Drittel der Ein⸗ 
wohner Deutſchlands katholiſch iſt, dürfte wohl auch allgemein 
bekannt ſein. 

Iſt nun der Name für das Volkstum beſtimmend? Muß 
jeder, der Schulz oder Müller heißt, ein Deutſcher ſein? Oder 
iſt ein Poranſki oder Maczewſki unbedingt ein Pole? Keines⸗ 
falls! — Wohl hat der Name ſeine Bedeutung; er ſagt uns jedoch 
nur, daß der Träger eines ſeinem Volkstum fremden Namens 
höchſtwahrſcheinlich einen Ahnen hat, der dieſem ihm fremden 
Volke angehörte. Ein vor hundert oder mehr Jahren in Polen 
eingewanderter Deutſcher hat vielleicht eine Polin geheiratet; 
ſein polniſch erzogener Sohn heiratete wiederum eine Polin, 
und dasſelbe taten weiterhin die männlichen Erben des deutſchen 
Namens; der deutſche Name iſt alſo geblieben, vom deutſchen 
Blute iſt jedoch keine Spur mehr vorhanden. 

Es kann jedoch auch noch ein anderer Umſtand vorliegen. 
Zur Blütezeit Polens war es üblich, deutſche Namen aus ver⸗ 
ſchiedenen Gründen zu polonifieren. So entſtand aus Schmidt — 
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Kowal und Kowalſti, aus Fiſcher — Rybak und dergl. Die 
Träger ſolcher polniſcher Namen gingen nicht unbedingt im 
Polentum auf; ſondern blieben oft gut deutſch und vererbten ihr 
Deutſchtum von Generation auf Generation. 

Man findet gute Deutſche mit polniſchen Namen in großer 
Anzahl hier in Lodz. Auch über ganz Deutſchland ſind ſolche 
verſtreut, wobei die meilten keine Ahnung haben, welchem Um⸗ 
ſtande ſie, die deutſch vom Scheitel bis zur Sohle ſind, ihren 
polniſchen Namen zu verdanken haben. 

Etwas anderes iſt's allerdings, wenn der Träger eines deut⸗ 
ſchen Namens ſelbſt polniſche Sprache und Sitte eee 
hat und durchaus Pole ſein will, ohne daß ſein Stammbaum auch 
nur einen Polen aufweiſt, und deſſen Eltern die polniſche Sprache 
vielleicht nicht einmal beherrſchten. Dieſe „anempfundenen“ 
Polen zählen die Polen ſelbſt nicht zu den Ihrigen, während ſie 
ſich jedes Recht, noch als Deutſche zu gelten, verwirkt haben. Mit 
Leuten dieſer Art wollen wir nichts gemein haben, es ſei denn, 
daß ſie ſich auf ſich ſelbſt beſinnen und in deutſcher Sprache und 
Sitte wieder aufgehen. 4 

Und damit haben wir die Antwort gefunden auf die Frdge, 
wer berechtigt ſei, ſich einen Deutſchen zu nennen. Ein Deut⸗ 
ſcher iſt der, der ſich deutſche Sprache und Sitte 
bewahrt hat. Es genügt übrigens, nur die Sprache zu er⸗ 
wähnen, da die deutſche Sitte mit der deutſchen Sprache aufs 
engſte verknüpft iſt. Stellt doch Fichte feſt, daß „die Menſchen 
weit mehr von der Sprache gebildet werden, denn die Sprache 
von den Menſchen“, und Wilhelm von Humboldt ſagt mit vollem 
Recht: „Unter allen Lebensäußerungen, an welchen Geiſt und 
Charakter eines Volkes erkennbar ſind, iſt die Sprache die ge⸗ 
eignetſte, beides in ihren geheimſten Gängen und Falten darzu⸗ | 
legen“. Und dieſe Worte der beiden großen Denker gelten von 
der deutſchen Sprache mehr denn von jeder anderen! 

Wer aber hat ſich die deutſche Sprache bewahrt? Zweifellos 
nicht der, der ſie neben einer anderen „auch noch“ ſpricht, ſondern 
nur der, dem ſie die Sprache des Herzens geblieben iſt, in deſſen 
Heime ſie die herrſchende iſt, der ſie mit denen ſpricht, die ihm 
die Teuerſten auf Erden ſind, der in ihr lebt und fühlt, dem ſie 
ein Kleinod iſt, das er hegt und pflegt. Der iſt ein Deutſcher, 
der mit Schenkendorf ſprechen kann: 

Sprache ſchön und wunderbar, 
Ach wie klingeſt du ſo klar! 
Will noch tiefer mich vertiefen 
In den Reichtum, in die Pracht, 
Iſt mir's doch, als ob mich riefen 
Väter aus des Grabes Nacht. 
G. Heſſen. 


Die Satzungen 
der „Landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ und Abſatz⸗ 
Geſellſchaft beim Deutſchen Verein“ beſtütigt! 


Der landwirtſchaftliche Ausſchuß beim „Deutſchen Verein 
für Lodz und Umgegend“ hat vor einigen Wochen Satzungen für 
eine landwirtſchaftliche Bezugs⸗ und Abſatzge⸗ 
ſellſchaft ausgearbeitet, die es den deutſchen 
Landwirten ermöglichen will, unter Ausſchal⸗ 
tung des Zwiſchen handels die für die Feld⸗ 
beſtellung notwendigen Düngemittel, Säme⸗ 
reien, Maſchinen, Geräte und ſonſtigen Artikel 
landwirtſchaftlichen Bedarfs gemeinſam vor 
teilhaft zu beziehen. 

Die Satzungen ſind nunmehr von der Behörde beſtätigt. Der 
Inangriffnahme des guten Werkes ſteht nichts im Wege. 

Die Zeit iſt der beabſichtigten Tätigkeit nicht günſtig. Man⸗ 
gel an verſchiedenen Düngemitteln und Sämereien, Ausfuhrver⸗ 
bote aus Deutſchland uſw. ſtehen hindernd im Wege. Es wird 
heſcheidene Arbeit ſein, welche die Bezugs⸗ und Abſatzgeſellſchaft 
während der Kriegszeit zu leiſten imſtande iſt. Das muß notwen⸗ 
digerweiſe geſagt werden, um nicht unerfüllbare Hoffnungen 
großzuziehen. Aber das Menſchenmögliche ſoll getan werden, 
und zweifellos läßt ſich auch heute durch eine Tätigkeit auf ge⸗ 
noſſenſchaftlicher Grundlage mancher Vorteil für den Einzelnen 
und die Geſamtheit erzielen. Das Wort: „Vereinter Kraft gar 
leicht gelingt, was einer nicht zuſtande bringt!“ und noch mehr 
das andere: „Alle für einen, einer für alle!“ hat auch für die 
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Die Vorläufer der ‚Dentjchen Poſt“ 

Aus früheren Veröffentlichungen über das Lodzer Deutſch⸗ 
tum tritt uns immer wieder die Klage über die Minderwertig⸗ 
keit der hieſigen deutſchen Zeitungen entgegen. Auf diejenigen, 
die ſich zu den Lodzer Deutſchen zählten, fiel der unausge⸗ 
ſprochene Vorwurf, nichts unternommen zu haben, um eine 
beſſere Preſſe zu bekommen. Den Lodzer Deutſchen, die ſich im 
Wettbewerb um materielle Güter noch ein zarteres Empfinden 
für geiſtige Fragen bewahrt hatten, war der beſtehende Zuſtand 
unhaltbar. Es bildeten ſich Kreiſe geiſtig angeregter deutſcher 
Männer, die auf Abhilfe ſannen. Doch gute Gedanken in die Tat 
umzuſetzen iſt nicht jedermanns Sache. Die Herausgeber der 
beiden beſtehenden deutſchen Zeitungen ſaßen viel zu feſt in den 
Sätteln und konnten ſich viel zu ſtark auf die Gunſt der öffent⸗ 
lichen Meinung berufen, um eine Entthronung zu fürchten. Der 
Sinn für völkiſche Fragen ruhte oder war nur in wenigen wach 
— es war, nach kaufmänkiſchem Sprachbegriff, „keine Meinung 
dafür“ —, deshalb ſtürzten ſich die Schriftleitungen nicht in Un⸗ 
koſten für Deutſchtumsfragen. Den „Kosmopolitismus“ der 
Lodzer Bevölkerung zu betonen und ihn zu nähren war viel 
bequemer, 


So lagen die Verhältniſſe, als die „Lodzer Rundſchau“ in die 
Erſcheinung trat und mit den bisher in Lodz geübten Zeitungs⸗ 
grundſätzen aufräumte.“) Man kann verſtehen, daß die neue 
Zeitung, die ihre Farbe kräftig und ungeſcheut bekannte, nicht 
nur Anhänger, ſondern auch eine große Zahl von Feinden und 


) Alexander Hermann ſchreibt im zweiten Juniheft 1916 der Zeit⸗ 
ſchrift „Deutſcher Wille“ in ſeinem Aufſatz über das Deutſchtum in 
Rußland: „Leider jteht der Kultureinfluß der Lodzer Deutſchen auch nicht 
annähernd auf der Höhe ihren wirtſchaftlichen Vormacht. Auch die 
Loder deutſche Preſſe wax nur der Sprache nach 
deutſch.“ — In einem läſigeten Auſſatz über die deutſchen Zeitungen 
in Rußland ſchrieb die „Tägliche Rundſchau“ am 28. Januar 1914: „In 
Lodz gibt es drei deutſche Zeitungen, von denen zwei ſogar täglich zwej⸗ 
‚mal ericgeinen; | je taugen aber alleſamt michts. Vor zwei 
Jahren begann eine ſehr gute Zeitung, die „Lodzer Rundſchau“, zu er⸗ 
ſcheinen — ſie brachte es aber über einen ſehr erfreulichen $ fang nicht 
Hhinnus, ſondern würde nach kaum anderthalbfſährigem Beſtehen von den 
Behörden aus unbekannten Gründen eingeſtellt“ — Im 4. Heft 1914 
der Vierteljahrsſchrift des „Vereins füt das Deutſchtum im Ausland“ 
finden wir in einem noch vor der Schlacht von Lodz geſchriebenen Auf⸗ 


Stellen ſeines Berichtes 
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Kriegszeit Geltung. Und natürlich ſoll bei allem was getan 
wird, an die Zukunft, an die Zeit nach dem 
Kriege gedacht werden, in der ein gemeinſchaftliches 
Wirken der deutſchen Landwirte zuſtandekommen muß, wenn 
unſere deutſchen Landwirte nicht wirtſchaftlich und national zu⸗ 
zückbleiben wollen, zerſplittert in Einzelne und ohnmächtig als 
ſolche. 

Es gilt alſo, daß die Bezugsgeſellſchaft beim „Deutſchen Ver⸗ 
ein“ ihre Tätigkeit aufnimmt, unter Mithilfe der Landwirte ar⸗ 
beitet ſo gut ſie kann und im übrigen Beziehungen anknüpft und 
eine Grundlage ſchafft, auf der ſpäter ein Arbeiten möglich iſt, 
das unſeren deutſchen Landwirten wirtſchaftliche Vor⸗ 
teile und einen nicht zu verachtenden Rückhalt bietet. 

Zur weiteren Beſprechung der Angelegenheit und zur Vorbe⸗ 
reitung einer größeren Verſammlung beruft der landwirtſchaft⸗ 
liche Ausſchuß für den kommenden Freitag, den 7. Juli, 
fachmittags pünklich 3 Uhr, im Vereinslokal, Lodz, 
Epangeliſche Straße 5, eine Berfammlung ein, zu der alle 
Mitglieder des landwirtſchaftlichen Ausſchuſſes und die Vor⸗ 
ſtä nde der auswärtigen Ortsgruppen des „Deut⸗ 
ſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ oder deren Vertreter 
dringend eingeladen ſind. 


Kriegsnacht. 
Aller ſchmerzenreichen Mütter Schmerz, 
Tauſendfacher Tod bezwang mein Herz, 
Angſtvoll kaſtend auf dem ſchwanken Stege, 
Der das Traumland eint dem Tageswege 
Sah ich um mich her in Finſterniſſen 
Junge Glieder ſchauervoll zerriſſen, 
Fühlt ich, roh zertreten, blühend Leben 
Düſter flagend meinen Pfad umſchweben. 
Da war ich hinüber. 


Und wanderte durch ſternenloſe Nacht 
Schwer von wuchtgen Wolkenbögen überdacht, 
Starke Rieſenpfeiler ſturmgebogen, 
Wirre Drähte durch den Raum gezogen. 
Menſchenlaute ſind im Sturm, 
Tauſendſtimmig 

Volksgemurmel ſchwirrt im Draht 
Löwengrimmig — 

Daß ich lauſche — 

Und ich ſpüre 

Niegeſchautes Näherdringen, 

Hör im ſtarken Strom der Lüfte 
Meines Volkes Seele ſingen: 
Meine Toten, meine Wunden, 

Meine Helden, wach und wacker, 
Meine ſchlafberaubten Fraun 
Einſam hütend Herd und Acker, 
Eine Stimme, tauſendſtimmig 
Heldenmütig, löwengrimmig: 

„Wir kämpfen alle 

Den heiligen Krieg. 

Der leide — der falle — 

Der ernte den Sieg! 

Verblaßt und entſchwunden 
Klugkleinlicher Spott! 

Erfaßt und empfunden 

Lebendiger Gott!“ 


Und mir war, als mich der Sang umfing, 
Daß ich ſterbend darin unterging. 

Wild umbrauſt von unſichtbaren Flammen 
Brach, verglüht, mein müder Geiſt zuſammen. 
Da geſchah es, daß ſich niederneigten 

Tauſend Weſen, die mir Hilfe reichten, 

Mit den hohen Fackeln mich umringend, 

All mein Sein erleuchtend und durchdringend. 


Danach fand ich mich allein. 
Und neubelebt ging ich auf ſtillen Wegen 
Durch Morgendämmerungen ſonnentgegen. 
Bis ich, erwacht, im hellen Tagesland 
Zu neuem Werk ein neues Können fand. 
Lodz. M. Grüner. 


Lodzer Woche. 


Begleitet von dem Verwaltungschef beim Generalgouver⸗ 
nement Warſchau, v. Kries, dem Direktor im Reichsamt des 
Innern Dr. Lewald und dem Geh. Oberregierungsrat Dr. 
Schulze, traf der Herr Staatsſekretär des Innern Staats⸗ 
miniſter Dr. Helfferich am Montag in Lodz ein. Am 
27. Juni verließen die Gäſte unſere Stadt und begaben ſich nach 
Warſchau. 


Der zweite Kriegsſommer, die Zeit vor der neuen Ernte, — 
ſoweit man die Geſamtlage überblicken kann, wird ſie beſſer ſein 
als die des vergangenen Jahres legt uns Entbehrungen 
mancherlei Art auf. Die Teuerung, verſchärft durch die Profit⸗ 
gier vieler, die erkannt haben, daß Spekulation und Handel trotz 
Beſchränkungen und Vorſchriften einträgliche Dinge ſind, macht 
nicht Halt. Kein Wunder, daß wachſende Sorge das öffentliche 
und Familienleben beherrſcht. Um jo weniger ein Wunder, als 
dieſe triſte Stimmung von böswilligen Elementen geſchürt wird! 
So iſt wieder einmal das heldenhaft kämpfende, von einer Welt 
von Feinden umſtellte deutſche Volk ſchuld daran, daß hier 
Mangel herrſcht, ſo ſind Teuerung und wirkliche Not neben dem 
neuerworbenen Glanz und Reichtum einer gewiſſen Menſchen⸗ 
ſchicht, ja, ſelbſt die lebhaften Kämpfe an den Fronten, die ver⸗ 
ſchiedene Hoffnungen erwecken, Propagandamittel zur Steige⸗ 
rung der Unluſt. Man miſche ſich unter das Volk, das immer 
Wachs in den Händen gewalttätiger Verführer war, und man 
wird erkennen, wie wahr es iſt, was hier geſagt wird. — Das 
hält Gefahren bereit, Es iſt einfach Pflicht aller Einſichtigen, 
Wohlgeſinnten und Ordnungsliebenden, dem Unverſtand und der 
Böswilligkeit entgegenzutreten. Man kann nicht oft genug be⸗ 
tonen, daß keine Rede davon ſein kann, daß wir, jo ſehr un ver⸗ 
meidliche Kriegsmaßnahmen und Kriegsteuerung uns be⸗ 
drücken mögen, gerade jetzt beſonders heimgeſucht ſind. Alle 
Völker Europas, ihnen voran das deutſche Volk, das Gut, Blut 
und Leben einſetzt für die gerechte Sache, bringen ſchwere Opfer. 
Von unſeren Lodzer Deutſchen darf man erwarten, daß ſie das 
einſehen. Möge ihr Vertrauen ein Gleichgewicht bilden gegen 
die Unluſt der Uebelgeſinnten und den augenblicklichen Klein⸗ 
mut der Beeinflußbaren. 5 


Vor einigen Tagen ging die Mitteilung durch die Tages⸗ 
preſſe, daß die gegenwärtige Knappheit an Kartoffeln, 
die in Anbetracht des Mangels an nahezu allen übrigen Lebens⸗ 
mitteln, ſchwer empfunden wurde, bald beſeitigt ſein wird, da 
nach den von der Verpflegungsdeputation des Magiſtrats abge⸗ 
ſchloſſenen Verträgen vom 8. Juli ab eine regelmäßige 
Lieferung von Frühkartoffeln einſetzt. Mögen die Hoffnun⸗ 
gen auf eine beſſere Verſorgung nicht enttäuſcht werden! 


Das Militär⸗Verordnungsblatt für das Generalgouver⸗ 
nement Warſchau enthält, wie die „D. L. Ztg.“ in einer kurzen 
Notiz mitteilt, in der Nummer 29 vom 25. Juni die Beſtimmung, 
daß bei den Bewohnern des Generalgouvernements, die pol⸗ 
niſcher Nationalität ſind, in die Päſſe ſtatt der Auf⸗ 
ſchrift „Ruſſe“ zu ſetzen iſt: „Pole, Generalgouvernement 
Warſchau“. — Ob die Deutſchen und die Juden weiter als 
„Ruſſen“ gelten oder gar als „Polen“ abzuſtempeln ſind, iſt 
aus der Notiz nicht erſichtlich. Hoffentlich findet ihre Nationa⸗ 
lität die gleiche Berückſichtigung wie die der Polen. 


In einer polizeilichen Bekanntmachung wird darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die geſamten Oelſaaten und Oelfrüchte jo 
wie Flachs beſchlagnahmt ſind und unverzüglich nach der Ab⸗ 
erntung an die Getreidezentrale Lodz abgeliefert werden müſſen. 
Zurückbehalten werden darf nur die 24 poln., Pfund auf den pol: 
niſchen Morgen betragende Ausſaat für die nächſtjährige Ernte. 
Der Betrieb von Oelmühlen ſowie das Preſſen von Oel wird 
unterſagt. 


Der Fernbahn verkehr zwiſchen Lodz und 
Zgierz hat während der Sommermonate eine Belebung er⸗ 
fahren. Die Züge verkehren jetzt bis 11 Uhr abends. Nach⸗ 
mittags geht alle 10 Minuten ein Zug. 


In der Aula des Deutſchen Gymnaſiums fand am 
Mittwoch die Schlußfeier des Schuljahres 1915/16 ſtatt. 
Herr Paſtor Gerhart hielt eine religiöſe Anſprache, Herr 
Direktor v. Eltz ſchilderte die Entwicklung der Anſtalt im erſten 


Neidern betam. 


Der Lodzer Klatſch bemächtigte ſich der Grün⸗ land herauszugeben. 
dung und lief auch ſpäter neben der von den Mitarbeitern der noch nicht gekommen 


Ihm ſchien die Zeit für ein ſolches Blatt 
und er entſchied ſich für ein religiöſes 


Zeitung geleiſteten fruchtbaren Arbeit einher; er ſuchte nach dem Wochenblatt, das in ſeinem Verlag erſchien. Ich entſchloß mich, 


ihr von den ruſſiſchen Gewalthabern bereiteten vorſchnellen Ende 
die ſichtbaren Spuren ihres Wirkens zu verwiſchen und bemüht 
ſich heute noch mit giftgeſchwollenem Geranke das Gedächtnis an 
ſie zu erſticken. Deshalb erſcheint eine Schilderung des Werdens 
und Endens des Zeitungsunternehmens von einem, der ihm ſo 
nahe geſtanden hat, daß er alle Stufen ſeiner Entwicklung am 
ſtärkſten empfand, nötig. Sie kommt ſpät, aber immer noch 
nicht ſo ſpät, um nicht manche unrichtige Meinung richtig ſtellen 
zu können. Da der Schreiber dieſes Aufſatzes tätigſten Anteil 
nahm, ſo muß er, um nicht Rätſelraten zu ſpielen, an manchen 
8 ſich ſelbſt mehr in den Vordergrund 
ſtellen, als ihm liebeiſt. 

Die Gründung der „Lodzer Rundſchau“ hat eine Vorge⸗ 
ſchichte. Da ſie Streiflichter auf manche Weſenszüge des Lodzer 
Deutſchtums wirft, ſo will ich kurz auf ſie eingehen. Die Lodzer 
Nundſchau hatte eine Vorläuferin in den „Monatsblät⸗ 
tern für die Deutſchen in Rußland“. Ihre erſte 
Nummer erſchien Oktober 1908. Sie wollten der Erneuerung des 
Deutſchtums dienen, den geiſtigen Zuſammenhang und kulturellen 
Zuſammenſchluß der Deutſchen in Rußland fördern und das Be⸗ 
kenntnis zu völkiſcher Art und angeſtammter Sprache wert und 
teuer machen. Arſprünglich lag die Abſicht vor, die Zeitſchrift 
gemeinſam mit einen rührigen deutſchen Buchhändler in Südruß⸗ 


ſatz „Die Deutſchen in Ruſſiſch⸗Polen und der Krieg“ von Polonius fol⸗ 
gendes Werturteil: „Den zwei in deutſcher Sprache erſcheinenden, von 
poloniſierten Deutſchen herausgegebenen deutſchen Zeitungen können 
keine Vercdfenſte um die Förderung des Deutſchtums 
zugeſpro chen werden. Was in dem Mancheſter Polens an deut⸗ 
ſchen idealen Gütern geſchaffen worden, it, iſt ſaſt durchgängig ohne ihr 
Zutun zuſtande gekommen. Als im Jahre 1911 die zur Verfechtung 
deutſcher Wette gegtündete „Lodzer Rundſchau“ in ihrem Programm 
darauf hinwies, daß ein „deutſches“ Blatt in Lodz die Pflicht hat, den 
Sinn der deutſchen Bewohner elde ideellen und materiellen Bedürf⸗ 
niſſe zu ſchärfen, die Bürger zu jo chen zu erziehen, ihnen das Rückgrat 
zu> ſtärten, da ſtellten ich dieſe offen opportuniſtiſchen Blätter auf die 
Seite der die „Lodzer Nundſchau“ bekämpfenden andersſprüchigen Pteife 
unter dem Porwand, der „Frieden werde durch das Erſche inen eines 
1. F Allattes 9 1 aft .ebenjor ſcharf äußert ſich 
Di. Paul Roth in der Abhandlung über die En icklung Preſſe in 
ag Sondernummer der „Deutſchen Lödzer Zeitung“ dom 8. Fe⸗ 
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die Zeitſchrift im Selbſtverlag herauszugeben und ſie, um nicht 
durch die vielen Nebenarbeiten abgelenkt zu werden, von Leipzig 
aus verſenden zu laſſen. In Lodz fand ich keine Drucker. Um 
den Grund ſeiner ablehnenden Stellungnahme befragt, antwortete 
einer der Druckereibeſitzer, er befürchte, Kundſchaft zu verlieren, 
wenn er das Blatt drucke. In Riga und Petersburg waren die 
Druckkoſten noch einmal ſo teuer wie in Berlin. Ich entſchloß 
mich für Berlin als Druckort. 

Die deutſchen Zeitungen in Lodz wurden, wie alle deutſchen 
Blätter in Rußland, durch ein Rundſchreiben über das Erſcheinen 
und die Ziele der Monatsblätter in Kenntnis geſetzt. Eine der 
beiden Lodzer Zeitungen erwähnte die Zeitſchrift mit einigen 
Zeilen; die andere ſchwieg ſie ganz tot. In den deutſchen Zeitun⸗ 
gen Rußlands fand Abſicht und Ausführung Zuſtimmung und 
günſtige Beurteilung. Die „Petersburger Zeitung“ widmete den 
Monatsblättern einen längeren Aufſatz. Sie ging näher auf den 
Inhalt der erſten Hefte ein und bewies an den einzelnen Auf⸗ 
ſätzen, wie nötig die Zeitſchrift den Deutſchen. in Rußland jei. 
Um den Leſern der deutſchen Zeitungen in Lodz das mitzuteilen, 
was die Leſer der deutſchen Zeitungen Rußlands bereits wußten: 
daß in Lodz eine deutſche Monatsſchrift herausgegeben wird — 
ließ ich den Artikel des angeſehenen Petersburger Blattes als 
Flugblatt drucken und durch ein Anzeigengeſchäft den Lodzer Zei⸗ 
tungen beilegen. Inzwiſchen hatte eine Warſchauer Zeitung im 
Zuſammenhang mit der Würdigung anderer Seiten des Lodzer 
Lebens auch der Monatsblätter als neueſter Erſcheinung alldeut⸗ 
ſcher Propaganda Erwähnung getan. Diejenige Lodzer Zeitung, 
die bisher ihren Leſern das Beſtehen der Zeitſchrift verheimlicht 
hatte, brachte eine kommentarloſe Ueberſetzung jener Artikel⸗ 
reihe; ihre Leſer erhielten mittelbare Kenntnis von den 
Monatsblättern, nur war die Quelle getrübt. 


Die Nebenarbeiten, die mit der Herausgabe eines Blattes 
zuſammenhängen und ſich häufig, je länger es beſteht, waren um 
das mehrfache geſtiegen. Dagegen fehlten mir die Mitarbeiter, 
die zu gewinnen ich unermüdlich mich bemühte. Da beſtätigten 
ſich frühere Erfahrungen, daß die Umwelt die nach Lodz ge⸗ 
kommenen Beſitzer geiſtiger Werte verflacht und unfruchtbar 
macht. Ver mögende Freunde des Unternehmens boten ſich an, 
eine Geſellſchaft zu gründen, um ihm eine breitere Grundlage 


— 
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In Erledigung der Tagesordnung wurde ein ſtändiger Hoffmann zum Schatzmeiſter und Herr Eduard Hennig zum 
Verwaltungsausſchuß gebildet, dem die Herren v. Schriftführer. Die beiden Beiſitzer will man aus der Zahl der 
Schweizer, Gräſer, Wlazlowicz, Horodynſki, Choncinſki, Berger, noch zu erwartenden neuen Mitglieder wählen. 

Wilſki, Karczewſki und Stolarſki angehören. Am ſelben Nachmittag fand auch in dem von Natolin fünf 


Schuljahr unter deutſcher Herrſchaft. Obwohl es nicht möglich 
eweſen ſei, alle Klaſſen zu eröffnen, iſt die Zahl der Schüler 
och eine größere als vor dem Kriege. Die Ergebniſſe des 
Interrichts find befriedigend. Ein gemeinſam geſungenes Lied 
md eine Darbietung des Schülerchors beendeten die ſchlichte 


feier, 


Ueber den Verlauf der Schlußfeier des Luijen- 


Weeums, am Mittwoch nachmittag in der Aula des 


die 


ſeutſchen Gymnaſiums ſtattgefunden hat, wird uns geſchrieben: 


err Pfarrer Althaus dankte in einer tiefempfundenen An⸗ 


cht Go 
en dam 


Reltfrieges eine Bildungsſtätte geſchenkt hat, die fie in deut⸗ 


tt für die Gnade, die er unſern hieſigen deutſchen Mäd⸗ 
it erwieſen hat, daß er ihnen mitten in den Stürmen des 


gem Geiſte und deutſcher Art erziehen will. Er erflehte den 


egen Gottes auch auf die zukünftige Arbeit der Schule. — 


err Oberlehrer Treut, derzeitige Leiter des Luiſen⸗ 


der 


Bei der Beratung des Haushaltsvoranſchlages für das Jahr 
1916, der an Einnahmen 1215 300 Mk. und eine ebenſo hohe 
Summe an Ausgaben vorſieht, übte eine Reihe von Mitgliedern 
Kritik an einzelnen Poſten. Darauf werden wir bei Gelegenheit 
noch zu ſprechen kommen. Die Herren Polizeipräſident v. Oppen 
und Landrat v. Zitzewitz gaben Erklärungen ab. Der Haus⸗ 
haltsvoranſchlag wurde mit einer unweſentlichen Aenderung 
angenommen. Lebhaft war die Ausſprache über die 
Chauſſeebauten. Ein Antrag der Gemeinde Rzew um Ber 
willigung einer Anleihe von 25000 Mk. gelangte nach einer 
Schilderung der Lage durch Herrn Meißner zur Annahme. 
Um 95 Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Kilometer entfernten Borchuwka eine Ortsgruppengründung 
ſtatt. Der dortige Beſitzer, Herr Karl Gummelt, hatte tüchtige 
Vorarbeit geleiſtet und noch am Tage vorher die umliegenden 
Dörfer beſucht, um die deutſchen Landwirte zur Teilnahme ein⸗ 
zuladen. In der Nähe ſeines zuſammengeſchoſſenen Beſitztums, 
am reizend gelegenen Abhang vor einem Bach hatten ſich über 
hundert Deutſche aus der Umgegend zuſammengefunden. Herr 
Eichler ging in ſeiner Anſprache auf die Gründungsgeſchichte 
Sulzfelds zurück, das ſeine Ableger nach dieſer Gegend ausge⸗ 
ſtreckt habe. Das ſich ſelbſt überlaſſene Deutſchtum dieſes Gebiets 
jei wirtſchaftlich erſtarkt; es bedürfe zu ſeinem Fortbeſtand nun 
auch der kulturellen Werte, die ihm der Deutſche Verein bieten 


reums, ſprach den Schülerinnen ſeine Anerkennung und ſein — wolle. In ähnlichem Sinne ſprachen ſich die Herren Gummelt 
Ob aus, daß fie ſich fo raſch an den nach deutſchem Muſter an⸗ und Struſe aus, die den Zuſammenſchluß aller Deutſchen be⸗ 
legten Schulbetrieb gewöhnt haben. Mit den beſten Wünſchen A 9 0 V 1 2 tonten und ſeine Notwendigkeit an Beiſpielen erläuterten. 
Ri Ferien A 1 er hl lanche kr Den us un erem er eins eine ſtimmten 5 3 e 5 5 
huljahre mahnte er die Schülerinnen, ein ſcharfes Ohr für die G 3. 0 f b Borchuwka zu, zu der ſich ſofort 97 Mitglieder meldeten. 

Aümmen der Zeugniſſe zu haben. — Zum Schluß gab Herr und \ E ell cha tsle en. In den Vorſtand wurden gewählt: Herr Kreistagsabgeord⸗ 
rektor Hofrat von Eltz ſeiner Freude über die junge Blüte neter Karl Gummelt als 1. Vorſitzender, Herr Theofil Kling 


e Luiſen⸗Lyceums Ausdruck. Er dankte den Lehrern und Ortsgruppengründungen im Sulzfelder als 2. Vorſitzender, Herr Fabrikbeſitzer Paul Struſe aus Do⸗ 
chrerinnen für ihre treue und liebevolle Arbeit. Beſonderen Anſiedlungsgebiet. bieſchkow als Schriftführer, Frau Martha Struſe als Schatz⸗ 


dank ſtattete er Herrn Oberlehrer Treut für ſeine tatkräftige und 


Ahiundi 


ementspfarrer Lic. Althaus 


ungen 
Shilerii 
lie, V 


ge Leitung der Anſtalt ab, ebenſo Herrn Gouver- 
für die ſegensreiche Pflege der 
deutſchen Mädchenſeelen. Danach empfingen die 
ınen in ihren Klaſſen von den Klaſſenleitern die Zeug⸗ 
on 240 Schülerinnen konnten nur 8 nicht verſetzt wer⸗ 


An. Im nächſten Schuljahr wird ſich das Luiſen⸗Lyceum in dem 


Kling ne 
Akolaiſt 


u hergerichteten ehemaligen ruſſiſchen Gymnaſium in der 
raße befinden. Dem Andrange zur oberſten Klaſſe hat 


fe Leitung der Anſtalt dadurch entſprochen, daß zu Klaſſe III 


ine Parallelklaſſe errichtet wird, 


der Naum für Neueintretende fein wird. Anmeldungen wer⸗ 


el auch 


mmaſiums entgegengenommen. 


der Kanzlei des Deutſchen 
Die Aufnahmeprüfun⸗ 


während der Ferien in 


ven finden vorausſichtlich Mittwoch, den 30. und Donnerstag, 
en 31. Auguſt in dem neuen Schulgebäude ſtatt. 


Am 


Die erſte Kreisverſammlung. 


Freitag trat im Gebäude des Polizeipräſidiums in 


ſo daß auf der Oberſtufe 


Sulzfeld war bei ſeiner Gründung als Mittelpunkt deutſchen 
Lebens in unſerem Gebiet gedacht. Von ihm aus ſollte die deut⸗ 
ſche Koloniſation gehen, in ihm ihren Treffpunkt haben. Vom 
Sulzfelder Marktplatz ſtrahlten Straßen nach allen acht Richtun⸗ 
gen der Windroſe aus. Als nach den Ereigniſſen des Jahres 
1806 die preußiſchen Beamten, die für die Wohlfahrt der neuen 
Provinz Südpreußen zu ſorgen hatten, aus Polen zurückgezogen 
wurden, da blieb mit den anderen Siedlungen auch Sulzfeld ſich 
ſelbſt überlaſſen. Die Väter der heutigen Sulzfelder bewieſen, 
daß die Schwaben in Wahrheit geborene Koloniſatoren find, 
Nicht nach Wolhynien oder anderen unſicheren Gegenden Ruß⸗ 
lands ſchickten ſie den Ueberſchuß ihrer Dorfbevölkerung, in 
nahen Tochterkolonien wurde er anfällig gemacht. Polniſche Gü⸗ 
ter wurden gekauft und parzelliert. So entitand um Sulzfeld 
ein deutſches Dorf nach dem anderen. Bis nach Strykow zieht 
ſich der Sulzfelder Koloniſtenbezirk. 

Groß ſind die Schäden, die der Krieg dem Sulzfelder An⸗ 


ſiedlungsgebiet geſchlagen hat. Wer noch vor einem Jahre Wan⸗ 
derungen durch jene Gegend machte und ſich die verwüſteten 


meiſterin, Herr Otto Gummelt ſen. und Herr Paul Abel 
aus Borchuwka zu Beiſitzern. Ferner in den Ausſchuß die Herren: 
Friedrich Pufahl aus Glogowiec, Guſtav Heine aus Bor⸗ 
chuwka. Adolf Drews aus Boginia, Michael Nehri nig aus 
Glambie, Ludwig Jeſchke aus Dobieſchkow, Gottlieb Süß aus 
Neu⸗Skoſchew, Wilhelm Schmitke aus Grabin, Gottfried 
Littke aus Janow und Richard Schulz aus Kopanka. 

Im Kreiſe der gaſtfreundlichen Familie Gummelt wurde 


nach Schluß der anregenden Verſammlung von den Schreckniſſen 


des Krieges erzählt. Fünf Wochen dauerte der Kampf in dieſer 
Gegend. An den Häuſern des Dorfes Borchuwka entlang verlie⸗ 
ſen die ruſſiſchen Schützengräben, die unter deutſchem Artillerie⸗ 
feuer lagen. Sämtliche 13 Höfe der Anſiedlung find der Beſchie⸗ 
zung zum Opfer gefallen. Nun iſt noch ein Teil der Beſitzet vom 
Hagelunwetter des Pfingſtſonnabends geſchädigt worden. Die 
neue Ortsgruppe will den Betroffenen zur Herbſtausſaat ver⸗ 
helfen. 
Ortsgruppe Lodz. 
Die Vorſtandsmitglieder der Ortsgruppe Lodz des „Deut⸗ 


od; die auf Grund der Verordnung vom 22. Januar 1916 ins Wohnſtätten anſah, dem ſtieg die bange Frage auf, ob ſich das ſchen Vereins“ werden daran erinnert, daß am kommenden 
leben gerufene Kreisverſammlung des Verwaltungsbezirks Lodz Land wohl in einem Jahrzehnt erholt haben wird und ob die Dienstag, den 4. Juli, die übliche Monatsverſammlung 


Ar erſte 


n Sitzung zuſammen. Die Kreisverſammlung beſteht 


us 24 geladenen Vertretern der Bürgerſchaft, der Gutsbeſitzer 


nd Lan 
Ahterer 
Nehrzah 
Um 
nälidert 
öffnet, 


dwirte der Kreiſe Lodz, Brzeziny und Lask, ſoweit 
unter deutſcher Verwaltung ſteht. Die überwiegende 
{ davon ſind Polen und polniſch geſinnte Deutſche. 

10% Uhr wurde die Verſammlung vom Herrn Polizei⸗ 
en v. Oppen mit einer Begrüßungsanſprache 


in welcher der Wunſch zum Ausdruck kam, daß ſchon die 


ate Beratung alle Mißverſtändniſſe über den Zweck und das 


Ren der Kreisordnung beſeitigen möge. 


ſennung 
Jünſche 


So wie bei der Er⸗ 
der Vertreter die von der Bevölkerung geäußerten 
ausnahmslos berückſichtigt worden ſind, ſo würden auch 


Ne von den Kreisvertretern zum Ausdruck gebrachten Wünſche 


kde mit 
hen In 
icht i 


er 


egliches 


neuen Selbſtver waltung der 
lufſichtswege Feſſeln anzulegen. 


den Aufgaben der Landesverwaltung und den militäri⸗ 
tereſſen vereinbare Beachtung finden. Es liege 
nder Abſicht der deutſchen Verwaltung, 
Kreiſe im 
Man ſolle alſo 
Mißtrauen gegen die in der Kreisordnung gebotene 


babe zurückſtellen, das Mitbeſtimmungsrecht, welches die Mit⸗ 
liedſchaft in dieſer Verſammlung an der Zukunft der engeren 
heimat gewährt, nicht unterſchätzen, aber auch bedenken, daß man 


uch die 


helmat trage. 


Mitverantwortung für die künftige Entwicklung der 
Die Anſprache ſchloß mit folgenden Worten: 


Möge unſer heutiges, erſtmaliges Zuſammenſein für den Land⸗ 
is Lodz den Anfangspunkt einer geſegneten Entwicklung be⸗ 


euten. 


Laſſen Sie uns in gemeinſamer treuer Arbeit zuſammen 


chen, damit die unſerem gemeinſamen Schutze anvertraute Be⸗ 
alkerung ſtets mit Stolz und Vertrauen zu ihrer Kreisver⸗ 


ammlun 


— 


it geben. Ich lehnte ab. 


g emporblicken kann.“ 


Bisher hatte ich den Zuſchuß, den 


ches jo geartete Unternehmen in den erſten Jahren fordert, aus 


genen Mitteln beſtritten. 


Die in Ausſicht genommenen feſt⸗ 


Ageſtellten Mitarbeiter hätten eine teuere Organiſation ge⸗ 


haffen, 


ohne die Gewähr zu geben, daß das Blatt ſeinen 


Aprünglichen Abſichten treu bleibt. Als aus den Abendſtunden, 
le ich dem Werke zu opfern gedachte, immer mehr Nachtſtunden 
Anden und die Nerden brüchig zu werden drohten, weil zu der 


(rbeit auch noch der Verdruß fam, 
den und ſich betätigenden Geſchäftsmann 
vlitiſchen“ Lodz nicht erſpart blieb, 


der dem deutſch empfin⸗ 
in dem „kosmo⸗ 


da drang ich bei den 


herren, die einen Teil der Arbeit zu leiſten bereit waren, auf 
den Entſchluß. Ich ſah nur hinhaltendes Zögern. So mußte 
0. wehmütig und mit bitterem Empfinden, im ſechſten Heft an⸗ 
ündigen, daß das Erſcheinen ausgeſetzt wird, bis ſich ein feſter 
keis von Mitarbeitern findet, 

Nach der Rückkehr von einer Erholungsreiſe nahm ich noch 


inmal die unterbrochenen Beziehungen auf. 


Wiederum ſah 


Nabwartendes Zaudern. Da mußte ich den Gedanken an eine 


ſortſetzu 


ug des Unternehmens fahren laſſen. — Nach halb⸗ 


ühtigem Beſtehen hatten die Monatsblätter über 400 Bezieher. 
ic hat ihnen an Anerkennung und Anhängern der von ihr ver⸗ 


tetenen 


Richtung nicht gefehlt. Ihr Gedanke blieb am Leben, 


uch nach ihrem Eingehen. Wie ſtark, ſollte ſich bald zeigen. 
Einige Monate ſpäter kam ein Schulkamerad, der ein den 
Hürfnſſſen der Induſtrie dienendes Monatsblatt herausgeben 


Alte, um Rat zu mir. Es gelang ihm 


in Aufmachung und 


Apebotenem vorzügliches zu leiſten. Ich konnte ihm bei einem 
Reiten Beſuch aufrichtige Anerkennung zollen und regte ihn an, 
Pründung einer gutgeleiteten deutſchen Tageszeitung, nach 


in intellektuellen deutſchen Kreiſen ſchon längſt 


ein Ver⸗ 


Agen beſtand, in die Hand zu nehmen. Bald darauf konnte er 
ui mitteilen, daß derſelbe Gedanke auch von anderer Seite ge⸗ 
worden ſei. Wir beſprachen eine Beratung, die kurz nach⸗ 


ffatt 


fand, 


Neun Männer hatten ſich eingefunden. In den Leitſätzen, 
ie der Beſprechung zugrunde gelegt wurden, wurden die Notwen⸗ 
Veit einer auf der Höhe ſtehenden deutſchen Tageszeitung und 
Mängel der vorhandenen Blätter beſprochen. Ein Zeitungs⸗ 


dert. 
elne 


n hatte eine Koſten⸗ und Einträglichkeitsberechnung ge⸗ 


Schnell ward überſchlagen, wie hoch die Beteiligung des 
n jein müßte, um dem Unternehmen eine ſichere Grund⸗ 


Bewohner nicht vorziehen werden, dem Ruf der alten deutſchen 
Heimat nach Arbeitskräften zu folgen und die neue Heimat, in 
der ſie ſoviel übles erfahren haben, für immer zu verlaſſen. 
Heute ſieht es ganz anders aus. In den zerſchoſſenen und nieder⸗ 
gebrannten Dörfern iſt frohes Regen und Schaffen; überall blinkt 
einem aus dem Grün des Baumlaubs das weiße Holz neuer 
Wirtſchaftsgebäude entgegen. Wie die preußiſchen Beamten vor 
1806, ſo haben heute die Vertreter der deutſchen Behörden ihre 
fürſorgende und wohltätige Hand über den geſegneten Landbe⸗ 
zirk gebreitet. 

Nach den vom Kriege beſonders ſchwer heimgeſuchten Kolo⸗ 
nien des Sulzfelder Bezirks führte am Sonntag, 25. Juni, unſer 
Weg. Natolin und Teolin, die beiden Nachbardörfer von Sulz⸗ 
feld, liegen auf dem Wege nach Brzezin. Die Bewohner beider 
Dörfer waren während der Kämpfe geflüchtet. Als ſie nach dem 
Abzug der Ruſſen in die Heimat zurückkehrten, fanden die meiſten 
ihre Anweſen zerſtört und die Sachen verſchleppt. Nun ſind ſie 
bei dem Wiederaufbau ihrer Höfe. Die Schule in Natolin, 
in der die Verſammlung ſtattfand, iſt in einem erhalten gebliebe⸗ 
nen Wohnhauſe untergebracht. Geliehene Tiſche und Bretter, 
die Bänke erſetzen müſſen, bilden die vorläufige Einrichtung des 
Schulzimmers. Infolge eines Mißverſtändniſſes war ein Teil 
der entfernter Wohnenden nicht erſchienen. Die, die gekommen 
waren, hatten ein aufmerkſames Ohr für das, was ſie von Herrn 
Eichler über das Wirken des „Deutſchen Vereins“ hörten. 
Aus der Ausſprache ging die Neigung, ſich dem Verein anzuſchlie⸗ 
zen, hervor. Es meldeten ſich ſofort 22 Mitglieder, die die neue 
Ortsgruppe Natolin gründeten. In den Vorſtand wurden ge⸗ 
wählt: Herr Melchior Wolfſchmidt zum 1. Vorſitzenden, 
Herr Guſtab Schroth zum 2. Vorſitzenden, Herr Heinrich 


LT 


ſtattfinden wird. Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht, 2. Hilfe für 
die vom Hagelunwetter betroffenen Landwirte, 3. Vereinsan⸗ 
gelegenheiten. Beginn 7 Uhr abends im Vereinslokal, Evange⸗ 
liſche Straße 5. Um pünktliches Erſcheinen bittet der Vorſitzende 
der Ortsgruppe Lodz. 


Ortsgruppe Zgierz. 

Am Sonntag, den 16. Juli, ſoll ein Unterhaltungsnachmit⸗ 
tag im Garten ſtattfinden. Eine Anſprache, muſikaliſche, geſang⸗ 
liche und andere Darbietungen ſind in Ausſicht genommen. Nähe⸗ 
res wird noch mitgeteilt. Die Mitglieder werden gebeten, den 
Tag freizuhalten. Die Leſehalle ſoll demnächſt in einem der 
Räume der „Deutſchen Selbſthilfe“ eröffnet werden. 


Ortsgruppe Tomaſchow. 

Die Ortsgruppe Tomaſchow des „Deutſchen Vereins“ hatte 
die Abſicht, eine Einkaufs⸗ und Verbrauchsabteilung nach dem 
Vorbild der „Deutſchen Selbſthilfe“ in Lodz zu errichten. Mitt⸗ 
lerweile hat der Vorſtand der evangeliſchen Kirchengemeinde 
ein ähnliches Werk in Angriff genommen. Mit Rückſicht dar⸗ 
auf und in der Erwartung, daß dieſes Werk den deutſchen Be⸗ 
wohnern von Tomaſchow zugute kommt, hat der Vorſtand der 
Ortsgruppe in einer jüngſt ſtattgefundenen Verſammlung be⸗ 
ſchloſſen, von der Errichtung einer eigenen Wirtſchaftsabteilung 
vorerſt abzuſehen. — Durch den Verein ſoll der heranwachſenden 
deutſchen Jugend Gelegenheit zu geſelliger, Geiſt und 
Seele ſtärkender Unterhaltung und zu gemeinſamen Wande⸗ 
rungen geboten werden. Herr Wilhelm Grunert nimmt Anmel⸗ 
dungen der Kinder entgegen. Mehrfach wurde auch der Wunſch 
ausgeſprochen, die deutſchen Landwirte der Umgegend 
von Tomaſchow dem Verein näher zu bringen. An einem der 


lage zu geben. Zweckmäßig erſchien der Verſuch, mit den Be⸗ 
ſitern des älteren Zeitungsverlags zu einer Einigung zu kom 
men. In längerer Ausſprache mit ihnen wurden die Bedin⸗ 
gungen der Verlagsübernahme erörtert. Unſere Bemühungen 
ſcheiterten an den hohen Forderungen. Da wieder ein Redak⸗ 
tionswechſel vor ſich gehen ſollte, ſo waren die Hoffnungen der 
Beſitzer des zurückgegangenen Blattes hochgeſpannt. Wir nah⸗ 
men zunächſt noch abwartende Stellung ein, manches warnte vor 
Uebereilung. 

Faſt ein Jahr war vergangen, als wir den Gründungs⸗ 
gedanken abermals aufnahmen und noch einmal mit den Ver⸗ 
legern der älteren Zeitung unterhandelten. Die Hoffnungen der 
Herren waren nach verſchiedenen Fehlſchlägen wohl herunter⸗ 
geſchraubt, aber ſie ſtellten auch jetzt noch ungerechtfertigte For⸗ 
derungen, ſo daß wir die Verhandlungen abbrachen und ein ſelb⸗ 
ſtändiges neues Unternehmen zu gründen beſchloſſen. Die Zahl 
der Teilnehmer an der Geſellſchaft war auf fünf zurückgegangen. 
Die Frage, ob eine Erweiterung der Teilnehmerzahl zweckmäßig 
ſei, wurde nach einer eingehenden Prüfung der Finanzkraft der 
Gründer verneinend beantwortet. So kam die fünfgliedrige 
„Lodzer Verlags⸗Geſellſchaft“ zuſtande, deren kaufmänniſche Lei⸗ 
tung dem Herausgeber der Textilzeitſchrift anvertraut wurde. 
Die Zeitung ſollte im Geiſte der „Monatsblätter“ geleitet wer⸗ 
den und ich die Verantwortung für die Schriftleitung überneh⸗ 
men. Meine geſchäftliche Tätigkeit, und nicht zuletzt die bis⸗ 
herigen Erfahrungen, bedingten die Ablehnung des Antrages. 
Der leitende Redakteur der älteren Zeitung war uneins mit dem 
Verlag geworden; man hatte ihn uns empfohlen. Der Vorſchlag 
hatte manches für ſich. Der Betreffende war ſchon ein Jahr in 
Lodz; es ließ ſich bei ihm eher als bei friſch berufenen Kräften 
vorausſetzen, daß er den Ortsverhältniſſen nicht völlig fremd ge⸗ 
genüberſtehe. Er hatte zwar nicht neugeſtaltend gewirkt, aber 
der Geiſt der Zeitung hatte gegen früher einen merklichen Auf⸗ 
ſchwung genommen. Manches Unvollkommene ward der ſyſtem⸗ 
[ofen und unrationellen Arbeit der Verlagsleitung zugeſchrieben. 
Bei den Ausſprachen mit ihm ließ er die erforderliche Einſicht 
und das Verſtändnis für unſere Abſichten nicht vermiſſen. So 
verpflichteten wir ihn für unſere Zeitung, die wir „Lodzer 
Rundſchau“ nennen wollten. Mit ihm zogen wir noch drei 
andere Balten zur Leitung des Blattes heran. Wohl machte die 
große Zahl der Balten in der Redaktion bedenklich. Sie waren 
uns aber warm empfohlen, hatten gute Stilproben geliefert und 


gewährleiſtteten ein dem Unternehmen gedeihliches Zuſammen⸗ 
arbeiten. Einheimiſche konnten wir — ſo gern wir ſie auch in 
den erſten Stellen verwendet hätten — nur als Hilfskräfte an⸗ 
ſtellen. Die beſonders wichtige Frage der einheitlichen Zuſam⸗ 
menſetzung der Redaktion ſchien in beſter Weiſe gelöſt. Als Bei⸗ 
rat konnte ich meinen Einfluß geltend machen. Die Schriftlei⸗ 
tung des ſelbſtändigen Handelsblattes übernahm der kaufmän⸗ 
nilche Leiter. 

Es traf ſich für uns günſtig, daß die auf der Poſener Aus⸗ 
ſtellung von 1911 aufgeſtellte Rotationsmaſchine einer bekannten 
deutſchen Maſchinenfabrik noch zu verkaufen war; wir brauchten 
nicht monatelang auf eine neue zu warten. Die Hilfsmaſchinen 
und Schriften konnten ebenfalls bald geliefert werden. Sogar 
geeignete Räume für Redaktion und Druckerei hatte der eifrige 
kaufmänniſche Leiter unſeres Unternehmens ausfindig gemacht. 
Im Herbſt 1911 war in Lodz die Nachfrage nach freien Lokalen 
groß; in manchen Häuſern waren die Mietspreiſe in wenigen 
Monaten um das doppelte hinaufgeſchnellt. — Um den Lodzer 
Druckereien nicht Grund zu geben, darüber zu klagen, daß wir 
ihnen ihre Leute abſpenſtig gemacht haben, ließen wir eine An⸗ 
zahl reichsdeutſcher Schriftſetzer kommen. Natürlich mußten wir 
auf Verlangen der Gewerkſchaftszentrale den in Deutſchland 
geltenden Lohntarif anerkennen. Die Lodzer Schriftſetzer traten 
bald darauf an ihre Arbeitgeber um Lohnaufbeſſerung heran, 
indem ſie ſich auf die von uns gezahlten Löhne beriefen. Eine 
große Mißſtimmung gegen uns griff unter den Druckereibeſitzern 
um ſich; unliebſames Gerede entſtand, das man gegen uns aus⸗ 
nützte. 


Ende November 1911 wurde ein Rundſchreiben ausgeſchickt, 
in dem zuerſt der weiteren Oeffentlichkeit Mitteilung von der 
neuen Zeitungsgründung gemacht wurde. In der Einleitung 
nahmen wir darauf Bezug, daß das Zeitungsweſen in Lodz mit 
dem Wachstum der Stadt nicht Schritt gehalten hat und den An⸗ 
ſprüchen det deutſchſprechenden Bevölkerung nicht mehr genügt. 
Den heutigen Anſprüchen wolle die „Lodzer Rundſchau“ mit 
ihren Beilagen „Handelsblatt“ (täglich), „Unterhaltungs⸗Bei⸗ 
lage“ (täglich), „Willen und Kunſt! (einmal wöchentlich) und 
„Illuſtriertes Familienblatt“ (Wochenbeilage) nachkommen. Der 
Hinweis auf das neue Beſſere wurde uns übel genommen. Man 
arbeitete mit Stimmungsmomenten gegen uns. 


(Fortſetzung folgt.) 
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nächſten Sonntage ſoll nun eine Verſammlung jtattfinden, zu 
der die deutſchen Landwirte aus der Umgegend eingeladen wer⸗ 
den. Ein Vertreter der Hauptleitung des Vereins wird ein die 
deutſchen Landwirte berührendes Thema behandeln. 


Ortsgruppe Adamow. 

Am letzten Sonntag fand in Adamow eine Zuſammenkunft 
der Mitglieder der Ortsgruppe ſtatt, zu der auch Gäſte erſchienen 
waren, Herr Grauwinkel berüßte die Verſammelten, darauf 
ſprach kurz und ſachlich Herr Flierl über die Aufgaben, die 
der „Deutſche Verein“ zum Beſten der deutſchen Landwirte er⸗ 
füllen will. Die Ortsgruppe zählt mit den Neuangemeldeten 
gegenwärtig rund 40 Mitglieder. 


Ortsgruppe Pawlikowiee. 

Am verfloſſenen Sonntag verſammelten ſich im Schulhauſe 
zu Pawlikowize die Mitglieder der Ortsgruppe, deren Zahl von 
23 inzwiſchen auf 34 geſtiegen iſt. Der 1. Vorſitzende, Herr Guts⸗ 
beſitzer Kayſer hielt den angekündigten Vortrag über 
Bodenbearbeitung ſowie über die verſchiedenartige und nutzbrin⸗ 
gende Anwendung von künſtlichen und natürlichen Dünger. 
Seine lehrreichen Ausführungen erweckten bei den Landwirten 
ſichtliches Intereſſe und mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit ver⸗ 
folgten ſie den feſſelnden Vortrag. Darauf entwickelten ſich leb⸗ 
hafte Meinungsäußerungen, an denen ſich viele Mitglieder be⸗ 
teiligten. Als dann Herr Kayſer unter dem Hinweis darauf, 
daß es die Pflicht deutſcher Leute ſei, ſich in Zeiten der Not 
gegenſeitig mit Rat und Tat wirkſam zu unterſtützen, den Vor⸗ 
ſchlag machte, für die hagelgeſchädigten deutſchen Landwirte in 
Stockhof eine Sammlung zu veranſtalten, äußerten die Mitglie⸗ 
der ſofort ihre Bereitwilligkeit, Hilfe zu leiſten. Die eingeleitete 
Sammlung ergab eine Summe von 64 Mark. Mit den neuen 
Mitgliedern, die nach der Verſammlung beitraten, zählt die 
Ortsgruppe 45 Mitglieder. 


Für die vom Hagelunwetter geſchädigten deutſchen 
Landwirte, 

die Mitglieder des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ 
find, gingen bei der Hauptleitung des D. V. bisher folgende Be⸗ 
träge ein: vom „Deutſchen Hilfsverein, Ortsgruppe Pabianice 
des D. V.“ 100 M., von der „Ortsgruppe Janow⸗Olechow des 
D. V.“ 50 M., geſammelt in der „Ortsgruppe Rombien des D. V.“ 
67 M., geſammelt in der „Ortsgruppe Pawlikowize des D. V.“ 
64 M., geſammelt in Königsbach: Alexander Egler 10 M., Emilie 
Wildemann 5 M., Karl Meier 5 M., Karl Rauh 5 M., Karl 
Egler 5 M., Friedrich Wacker 1 M.; ferner von Herrn Edm. 
Krügel, Roficie 5 M., zuſammen mit den bisher in Lodz ge⸗ 
ſammelten Beträgen 292,60 M. und den von der „Deutſchen 
Selbſthilfe“ zur Verfügung geſtellten 200 Mk. insgeſamt 809,60 
Mark. 


Spenden. 
Für die Bücherei und Leſehalle des „Deutſchen 
Vereins für Lodz und Umgegend“ wurden ſeit der letzten 


Empfangsbeſtätigung in der „Deutſchen Poſt“ geſpendet: Von 
Herrn Auguſt Klink 52 Hefte. Von Herrn Hermann Kroll 
8 Bücher. Von Herrn Zahnarzt Gutzmann 12 Bücher. Vom 
Berthold⸗Otto⸗Verein, Ortsgruppe Magdeburg, 15 Bücher. Von 
Frau Elſe Moritz, Landeshut, 13 Bücher. Von Frau Anna 
Heidrich 13 Bücher. Von Herrn Johann Schülde zwei Jahrgänge 
der Gartenlaube, vier Jahrgänge der Zeitſchrift „Mode und 
Haus“ und ſechs Jahrgänge der „Bibl. der Unterh. und des 


Wiſſens“. 
Bücherei. 
Die achte Reihe der Wanderbücherei des „Deutſchen 
Vereins für Lodz und Umgegend“ ging nach Jan ow⸗ 
Olech o w. 


Politiſche Wochenſchau. 


Die franzöſiſche Preſſe kündet wieder eine allgemeine 
Offenſive der Alliierten an, und verſchiedene An⸗ 
zeichen deuten darauf hin, daß die Feinde Deutſchlands tatſäch⸗ 
lich ſich mit der Abſicht eines allgemeinen gleichzeitigen Angriffs 
herumtragen. Dieſes Vorgehen war ja allerdings ſchon für das 
Frühjahr dieſes Jahres in Ausſicht genommen, das Vorgreifen 
der deutſchen und öſterreichiſchen Truppen hatte jedoch die Pläne 
vereitelt, und ſo wurde aus der beabſichtigten Offenſive an ver⸗ 
ſchiedenen Punkten eine Defenſive, und zwar eine für die Feinde 
Deutſchlands recht verluſtreiche. Sollen die Franzoſen doch, nach 
neutralen aus franzöſiſchen Quellen geſchöpften Berichten, bei 
der Verteidigung Verduns bereits 400000 Mann ver⸗ 
loren haben. Welchen Umfang die neuerlich angekündigte 
Offenſive nehmen wird, läßt ſich noch nicht überblicken. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß man ſchwerere Kämpfe an der nordfranzö⸗ 
ſiſchen Front, jo namentlich im Artois, in der Gegend von 
Lille (Ryſſel) zu erwarten hat. Wie es aber auch komme, zu 
Kleinmütigkeit auf deutſcher Seite liegt kein Grund vor; die 
deutſche Heeresleitung iſt vorbereitet, und ſie hat ihre Tüchtig⸗ 
keit ſchon in mancher ſchwierigen Lage glänzend bewieſen. 

Einſtweilen hat ſich die militäriſche Lage der Entente im 
Weſten nicht gebeſſert, ſondern eher, und zwar nicht unweſent⸗ 
lich, verſchlechtert. So ſind vor Verdun wieder zwei hoch⸗ 
wichtige Punkte erobert worden: das Panzerwerk Thiau⸗ 
mont und das Dorf Fleury. Die Franzoſen pflegen zwar 
jedem von den Deutſchen eroberten Orte hinterher ſeine Wichtig⸗ 
keit abzuſprechen; diesmal führten ihre Anſtrengungen, dieſe 
Stellungen zu halten und ſie dann zurückzugewinnen, eine an⸗ 
dere Sprache; ſie ſcheuten kein Opfer, ihre Angriffe brachen aber 
unter für fürchterlich blutigen Verluſten zuſammen. 3200 Mann 
gerieten bei den Kämpfen um die beiden Orte in deutſche Ge⸗ 
fangenſchaft. 

Im Oſten haben deutſche Truppen beachtenswerte Fort⸗ 
ſchritte gemacht. Die Armee Linſingen drängte die Ruſſen 
in Wolhynien langſam, aber unaufhaltſam zurück. Das von den 
Ruſſen als ſehr wichtig bezeichnete und von ihnen daher auch mit 
großer Hartnäckigkeit verteidigte Dorf Liniewka bei Sokul 
am Styr wurde von den deutſchen Truppen erſtürmt. Die 
Heeresgruppe Linſingen machte in dem Zeitraume vom 16. bis 
zum 26. Juni 61 ruſſiſche Offiziere und 11097 Mann zu Gefan⸗ 
genen und eroberte neben anderem Kriegsmaterial 2 Geſchütze 
und 54 Maſchinengewehre. — Bei der Heeresgruppe des General⸗ 
Feldmarſchalls v. Hindenburg machten Erkundungsabtei⸗ 


lungen wieder gelungene Vorſtöße, die Gefangene und Kriegs⸗ 


beute einbrachten. — Die Armee Bothmer wies auch im Laufe 
dieſer Woche alle ruſſiſchen Angriffe blutig zurück. — In der 
Bukowina wurden die Ruſſen an verſchiedenen Stellen zum 
Stehen gebracht. Wo die öſterreichiſchen Truppen noch keine feſte 
Stellungen bezogen haben, find fie gezwungen, ſich vor der ruſſi⸗ 
ſchen Uebermacht auf ſolche zurückzuziehen, die Ruſſen haben 
Kolo mea beſetzt. 


recht erfreuliche Nachrichten. 


Deutſche Poſt. — Sonntag, den 2. Juli 1916. 


In Italien wurden alle Angriffe der Italiener abge⸗ 
wieſen. Trotzdem hielt es, um Kräfte zu ſparen, die öſterreichiſche 
Heeresleitung für geraten, die Front 
Brenta zu verkürzen, einen Teil der unſicheren neueroberten 
Stellungen aufzugeben und ſichere Bergſtellungen zu beziehen. 
Das iſt den öſterreichiſchen Truppen meiſterhaft gelungen; ſie 
konnten ſoga“ letztens eine italieniſche Gefangenenzahl von 
15 Offizieren und 530 Mann melden, während die Italiener, die 
ihre Berichte natürlich mit echt romaniſcher Ruhmredigkeit wie⸗ 
dergeben, nur eine kaum nennenswerte Gefan⸗ 
genenzahl und gar keine Beute angeben konnten. 

Auch im Luftkrieg hatten die Zentralmächte wieder 
ſchöne Erfolge zu verzeichnen. So wurden im Weſten vom 23. 
bis zum 28. Juni 14 Flugzeuge heruntergeholt; Hauptmann 
Boelcke ſchoß ſein 19. Flugzeug ab. Die Oeſterreicher ſchoſſen 
über der Adria zwei Waſſerflugzeuge ab, von denen das eine als 
Beute nach Trieſt gebracht wurde; die Ruſſen verloren bei Riga 
drei Flugzeuge. 


Inzwiſchen ſind auch Berichte von Augenzeugen über den 


Todesſturz Immelmanns eingelaufen; nach dieſen iſt 
es dem kühnen Flieger noch während ſeines Todesfluges ge⸗ 
lungen, drei feindliche Flugzeuge zur Strecke zu bringen. — Zu 
einer erhebenden Kundgebung geſtaltete ſich ſein Leichenbegäng⸗ 
nis. Hohe und allerhöchſte Herrſchaften waren vertreten. Als 
der Sarg verſenkt wurde, ſpielte die Militärkapelle „Deutſch⸗ 
land, Deutſchland über alles“. Entblößten Hauptes hörte die 
tauſendköpfige Menge zu. Ein Zeppelin und mehrere Flieger 
kreiſten über der Halle; vom Zeppelin wurden zwei Blumen⸗ 
ſträuße mit langen Schleifen in den deutſchen und ſächſiſchen 
Farben heruntergeworfen. 

In Konſtantinopel, auf dem Ehrenfriedhof der deut⸗ 
ſchen Botſchaft, wurde auch ein deutſcher Held zur letzten Ruhe 
beigeſetzt: Feldmarſchall v. d. Goltz. Auch dieſe Beſtattung 
fand unter Entfaltung großen militäriſchen Gepränges ſtatt. 
Uebrigens kamen auch von der türkiſchen Front in Wien 
Sowohl in Südperſien wie 
im Kaukaſus müſſen die Ruſſen dem Anſturme der 
Türken weichen. Nördlich des Tſchoruk⸗Fluſſes, ſüdlich von 
Trapezunt, geſtaltete ſich der ruſſiſche Rückzug zur regelrechten 
Flucht; den Türken fielen dabei über 1000 Gefangene und reiche 
Kriegsbeute in die Hände. 

Die Engländer, die „Beherrſcher der Meere“, konnten 
nicht verhindern; daß das deutſche U-Boot 35 wohlbehalten in 
Cartagena (Spanien) mit Verbandzeug und Medikamenten für 
die dort internierten Deutſchen einlief. Es überbrachte auch ein 
Dankſchreiben Kaiſer Wilhelms an den ſpaniſchen König für die 
freundliche Aufnahme der deutſchen Schutztruppen durch die ſpa⸗ 
niſchen Behörden. Dafür beweiſen die Herren Engländer ihre 
Meiſterſchaft aber in der Drangſalierung und Knebelung ſchutz⸗ 
loſer kleiner neutraler Staaten. Griechenland iſt nun voll⸗ 
ſtändig engliſcher Willkür ausgeliefert. Auch die anderen Neu⸗ 
tralen Europas ſeufzen unter der engliſchen Fauſt. Leider ſind 
dieſe kleinen Reiche nicht ganz ſchuldlos an ihrem Ungemach, 
denn ſie haben dem falſchen, rückſichtsloſen Albion nur allzu 
lange ihr volles Vertrauen geſchenkt. H. 


zwiſchen Etſch und 


Vermiſchtes. 


Neues Leben, Monatsſchrift für deutſche Wie 
dergeburt, herausgegeben von Dr. Ernſt Hunkel. Probeheft 
unentgeltlich vom Verlag Jungborn, Berlin⸗Lichterfelde⸗Süd. 
Aus dem Inhalt des ſoeben erſchienenen Juni⸗Heftes, mit dey 
die Zeitſchrift ihren 10. Jahrgang beſchließt, ſeien folgende Bel 
träge hervorgehoben: „Hohe Maien“, Worte und Weile vo 
Hanns Anderle; „Deutſchlands Maientag“ von Dr. Willo Mah 
„Brief an einen Deutſchen“ von Hugo Erdmann; „Wer bezahl 
die Kriegsſchulden?“ von Dr. Richard Bloed; Gedichte vo 
Reinold Braun u. a.; Deutſchvölkiſche Bewegung, Erneuerung 
beſtrebungen; Allerlei; Schrifttum; Briefwechſel. Man laſſe fil 
das Heft zur Probe ſchicken. 


Brehms Tierleben. Allgemeine Kunde des Tierreichs. 13 Bänd 
Mit über 2000 Abbildungen im Text und auf mehr als 500 Tafel 
in Farbendruck, Kupferätzung und Holzſchnitt ſowie 13 Karte 
Vierte, vollſtändig neubearbeitete Auflage, herausgegeben vo 
Prof. Dr. Otto zur Straſſen. Band IV: Lurche und 1 
tiere. Neubearbeitet von Franz Werner. Erſter Tei 
Mit 127 Abbildungen im Text, 14 farbigen und 11 ſchwarze 
Tafeln ſowie 12 Doppeltafeln nach Photographien. In Halblede 
gebunden 12 Mark. 


Der 4. Band von „Brehms Tierleben“ wird außer den reiner 
Naturwiſſenſchaftlern beſonders den Amphibienkenner und die Aqug 
rien⸗ und Terrarienbeſitzer intereſſieren. Es iſt der erſte Teil der au 
zwei Bände angelegten Abteilung „Lurche und Kriechtiere“ und en 
hält ſämtliche Lurche und von den Kriechtieren die Ordnungen „Brücken 
echſen“, „Schildkröten“ und „Panzerechſen“. Während ſich die 3. Auf 
lage nur mit 95 Arten der entſprechenden Ordnungen beſchäſtigte, zäh 
len wir in der neuen 293, alſo mehr als dreimal ſoviel. Natürlich Tin 
das längſt noch nicht alle Arten; dieſe gehören aber ſchließlich auß 
nicht in ein volkstümliches Werk wie den „Brehm“. Für ihn iſt 
ſchon mehr als ausreichend, daß nicht nur alle im deutſchen Tierhand 
und in den deutſchen zoologiſchen Gärten regelmäßig vertretenen Ga 
tungen berüchſichtigt ſind, ſondern auch die bekannteſten Arten der deu 
ſchen Kolonien und alle in bezug auf Lebensweiſe, Fortpflanzung, Köß 
perbau oder ſonſtwie bemerkenswerten Arten. Bei ſolcher Stofiver 
mehrung iſt es kein Wunder, daß vom alten Text gar manches He 
fallen müſſen, um nicht nur den vielen neuen Arten, ſondern auch neue 
ren Mitteilungen über die alten Platz zu machen. Wenn dieſer Wande 
nur am Umfang des Stoffes, nicht an der Art der Darſtellung zu mer 
fen iſt, jo darf das als ein beſonderes Verdienſt des Autors angeſehe 
werden, der in der Art der Tierſchilderung dem Vorbild Brehms mi 
bewunderungswertem Geſchick nachgeeifert hat und deſſen Namen all 
der eines der erſten Spezialiſten auf feinem Gebiete dem Kenner me 
türlich längſt vertraut iſt. Weniger bekannt dürfte zurzeit der Nam 
des Zeichners ſein, von dem die meiſten der vielen neuen Abbildunge 
des Bandes herrühren. Doch bald wird der „Neue Brehm“ den Ruhe 
eines J. Fleiſchmann in weiteſte Kreiſe getragen haben, eines Künſ 
lers, deſſen ſchwarze und farbige Bilder ſoviel liebevolle Beſchäftigun 
mit den Vertretern dieſer Tierklaſſen verraten. Die Krokodilbilde 
ſtammen vom Maler W. Heubach, der auf dieſem Gebiete Spezialiſt ill 
von W. Kuhnert eine Brückenechſe, dieſe letzte Art eines ſonſt längſt aug 
geſtorbenen Geſchlechts. Eine Reihe prächtiger Phototafeln beweil 
daß gar manche der im Text beſchriebenen, oft wunderlichen Geſtalte 
lebend von dem Kamerarohre geſeſſen hat. Wie ſeine Vorgänger au 
den anderen Abteilungen der Brehm⸗Neubearbeitung, jo iſt auch de 
erſte Band der „Lurche und Kriechtiere“ trefflich gelungen. Er ge 
reicht dieſem klaſſiſchen, mit ſo viel Geſchick und Erfolg erneuerten Liel 
lingsbuch der Tierfreunde zu größter Ehre. 
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Gpungeliſches Kehrerieminat zu Lodz. 


Die Eröffnung de 1 Klaſſe wird Anfang September d. J. erfolgen. 
Aufnahme finden evangeliſche Kandidaten mit Vorbi dung von 4 Klaſſen 
einer Mittelſchule Beizubringen find: Lebenslauf, Zeugnis über Vor⸗ 
bildung, Gevurts⸗ und Impfſchein. Sleichzeitig wird am Seminar ein 
Fortbildungskurſus für die ehemaligen Seminariſten des 2. und 3. Kurſus 
eröffnet werden 

Schriftliche Anmeldungen werden im Seminargebäude, Evangeliſche 
Straße Ar. 11, am Dienstag, Donnerstag und Sonnabend von 5—6 Uhr 
nachmittags entgegengenommen. ‚ 0 

Das Kuratorium 


des evang. Lehrerſeminars. 


Deulſches Rnabenprgahmnafium 


2063, Tanger. (Dluga) 90 
Anmeldungen für die Aufnahmeprüfungen für das neue Schul⸗ 
jahr 1916/17 werden täg ich in der Kanzlei von 3 bis 5 Uhr nachm. 
entgegengenommen. In die III. Vorſchultlaſſe werden Schüler 
von o Jahren ohne Vorkenntniſſe angenommen. 


Glatt⸗ und Krummſtroh⸗Dreſchmaſchinen, 
Trommel: und andere Häckſelmaſchinen, 
Wende⸗ und Zweiſcharpflüge, 
Aübenſchneidmaſchinen und 
Mähmaſchinen 


hat auf Zager 


der „Lündwirtſchaftliche Ausſchuß des Deutſchen Vereins für 
Lodz und Umgegend“, 


mittelſtraße (Sreönta) 175 bei Adolf Wegner. 


Womit decke ich mein Dach? 


Zementdachziegel, 
Zementbrunnenrohre, 
Zementbrückenrohre 


in beſter Ausführung 
zu haben in der 


Bemeniwarenfabrik Matz & Hoffmann, 


Doly b. Lodz, Brzeziner Chauſſee 2 


In vierter Auflage liegt demnächſt abgeſchloſſen vor 


Brehms Tierleben 


Unter Mitarbeit hervorragender Zoologen herausgegeben 


Profeſſor Dr. Otto zur Straſſen 


Mit etwa 2000 Abbildungen im Text und auf mehr als 509 Tafeln 
in Farbendruck, Atzung und Holzſchn itt ſowie 13 Karten 


13 Bände in Halbleder gebunden zu je 12 Mark 


Berlag des Bibliographiſchen Inſtituts zu Leipzig und Wien 
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8. Preußisch-Süddeutsche 
(234. Königlich-Preußische) Kiussen-Lotterie 


Die Ziehung der 1. Klasse findet am 
11. und 12. Juli d. Js. 
statt und beträgt der amtliche Lospreis 
für jede Klasse / 5M ,10M 20 M 
fü alle 5 Klassen ½% 25 W i, 50 F . 100 .M 
(Porto und Gewinnlisten extra) 
In den 5 Klassen einer jeden Lotterie werden 


214000 Gewinne und 2 Prämien 
im Betrage von über 72 Millionen .% ausgespielt. 
Neben den vielen großen Gewinnen und Prämien von 
Gewinne zu je 502000 M | 4 Gewinne zu je 
Prämien zu je 300000 M | 4 Gewinne zu je 
2 Gewinne zu je 200000 M 6 Gewinne zu je 
Gewinne zu je 1500009 M | 8 Gewinne zu je 
ist auf die Ausgestaltung mit den beliebten Mittelgewinnen 
größter Wert gelegt, von denen der Plan aufweist: 
260 zu je 5000 /, 3240 zu je 3000 /, 6586 zu je 
1000 , 9074 zu je 500 / usw. 
Originallose 


J hierzu empfiehlt und versendet gegen Voreinsendung des Betrages 


F r 2 2 80 r* 5 9 1 R E K 2 y Königl.-Preußischer 


Lotterie-Einnehmer 
Wolfenküttel. Hauptstraße 11. 
NB. Bestellungen empfiehlt sich am einfachsten mit Post- 
anweisung aufzugeben! 


* 


— 
Ein im Mittelpunkt der Stadt gelegenes 


größeres Zofal, 


geeignet für Büroräume, Kaffee uſw. iſt ſofort vorteilhaft zu vermieten 
Näheres im Hauſe Petrikauer Straße 100 zu erfahren. 


Das Büro des 


beeidelen dolmetschen 


der ruſſiſchen Sprach 

Buſchlinie (Wiszewfta) 103 

iſt werktäglich von 10 bis 12 U 

und von 2—5 Uhr für Intereſſent 
Seöffnet. 


Suche Stellung 


als Foriineamler. 


Auguſt Deltkat, Neu⸗Rokicie. 
War lange Jahre Oberförſter 


zee 
Rechlskonſulent; 
2 
Paul Siebert, 3 
Peizitaueritraße 164, 8 
gibt Auskünfte und fertigt 
Eingaben an die Behörden an. 
:00809989908006 3 
Zahnarzt 
Gottlieb Gutzmann, 
Lodz, Nitolaiftr. 83, 1. Stage. 
Für Mitglieder des „Deutſchen Ver⸗ 
eins“ und der „ Selbſihilfe“ bei tünſt⸗ Wilna. 
lichen Zähnen 200% Ermäßigung. 
Homsopathiſche Behandlung. 


in 


eder Kaufmann, Händsle 

Agent, der lohnende Dei 

tretungen ſucht, ver lan 

den „Allgemeinen An zeig 

für Agenturen“. In 8 

Propaganda n. Ruſſ.⸗Pol 
dreizeiliges Gratis ⸗Inſerat (Age 
turen ⸗Geſuch) bei !/,jähriger 2 
ſtellung Mk. 2.50, Anfragen u 
Beſtellungen an Annoncen ⸗Expe 
tion Stephan, Würzburg 28 


Beitfeem - A 
Karl 


bamprecht, 


Milſchſtraße 23. 


Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter Ado 


If Eichler. 
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